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Praktikabel und nachvollziehbar: Auch technische Fragen werden bei den Wasserwerken Leipzig auf Basis des neuen Kennzahlensystems be-
sprochen. Anhand harter Fakten kann das Kommunalunternehmen beispielsweise auch bei der Kanalsanierung aufzeigen, welchen Beitrag zur 
Zielerreichung zusätzliche Mittel geleistet haben.� Bild: Wasserwerke Leipzig

So werden die Erfolge sichtbar
BERICHTSWESEN  Das neue Kennzahlensystem der Wasserwerke Leipzig wird von den Mitarbeitern 

gut angenommen. Es stößt Diskussionen in der Belegschaft an und erhöht die Informationsdichte.  
Dahinter steckt ein ausgeklügeltes Konzept 

Von HENNING GRÖGER, Leipzig

V er- und Entsorger setzen ver-
stärkt auf Kennzahlensyste-
me, um die Unternehmen zu 
steuern und ihre Ziele zu ver-

folgen. Wenn die Systeme funktionieren 
sollen, brauchen sie die breite Akzeptanz 
der Mitarbeiter. Doch daran scheitert es 
häufig. Die Folge: Das Kennzahlensystem 
wird im Laufe der Zeit immer weniger ge-
nutzt und versandet schließlich.

Ähnliche Erfahrungen haben auch 
die Leipziger Wasserwerke in der Vergan-
genheit gemacht. Trotzdem entschieden 
die Leipziger 2014 gemeinsam mit dem 
Dienstleister Tilia, einen neuen Anlauf zu 

wagen. »Wir wollten ein Berichtswesen 
einführen, das nah an den Menschen ist«, 
sagt Mathias Mucha, Bereichsleiter Unter-
nehmenssteuerung und Organisation der 
Leipziger Wasserwerke. »Die Mitarbeiter 
müssen schließlich tagtäglich damit arbei-
ten und wir wollten alle dauerhaft bei der 
Stange halten«, so Mucha. Deswegen sollte 
das System einfach, praktikabel und nach-
vollziehbar sein.

Infofluss von oben nach unten | Be-
reits zuvor hatte es bei den Leipziger 
Wasserwerken Versuche gegeben, ein 
einheitliches Berichtswesen im Unter-
nehmen zu etablieren. Das Problem: Die 
Prozesse zur kennzahlenbasierten Unter-
nehmenssteuerung waren »top-down« 

angelegt. Sie wirkten nur von oben nach 
unten. Im Ergebnis stieß das System bei 
der Belegschaft auf wenig Zuspruch und  
verschwand teilweise in der Versenkung.

»Beim neuen Kennzahlensystem 
verfolgten wir von Beginn an den ent-
gegengesetzten Weg – Informations-
fluss von unten nach oben«, berich-
tet Alexander Redeker, zuständiger 
Projektleiter und Prokurist der Tilia  
GmbH. »Wir haben an der Basis begonnen 
– dort, wo die Kennzahlen entstehen. Die 
Mitarbeiter haben wir zuerst gefragt: Was 
sind die Werttreiber, die ihr für die tägliche 
Arbeit braucht? Welche Zahlen benötigt 
ihr?«

Ausmusterung von Kennzahlen | Die 



direkte Ansprache förderte rege Dialoge 
unter den Mitarbeitern der verschiedenen 
Bereiche. Es folgte unter anderem eine 
grundsätzliche Inventur der Steuerungs-
kennzahlen, bei der auch ausgemustert 
wurde. Gleichzeitig entstanden neue steu-
erungsrelevante Kennzahlen. Ein weite-
rer Effekt: Bei näherem Hinsehen stellten 
sich zuvor als unproblematisch geltende 
Zahlen zum Teil als unsauber definiert he-
raus und Ursachen für Missverständnisse 
wurden sichtbar. Anschließend klärten die 
Verantwortlichen von Tilia die Bedürfnis-
se und Anforderungen des Managements. 
Der Technische Geschäftsführer der Wass-
erwerke, Dr. Ulrich Meyer: »Das ist unserer 
Meinung nach auch ein Grund für die heu-
tige Akzeptanz des Systems: Alle Ebenen 
wurden von Beginn an unter Berücksich-
tigung ihrer Bedürfnisse miteinbezogen 
und konnten sich ausführlich einbringen.«

Benutzungshürden niedrig halten |Um 
die Mitarbeiter auch nach Einführung dau-
erhaft für das System zu erwärmen, muss-
ten vor allem die Benutzungshürden der IT 
so niedrig wie möglich gehalten werden. 
Wichtig war zudem, alle relevanten Infor-

mationen auf einen Blick zu haben.
Trotzdem war der neue Ansatz anfangs 

nicht unumstritten. Wie würde die »neue 
Transparenz« angewendet? Und wie ent-
wickelt sich die Fehlerkultur? Mathias 
Mucha: »Diesbezügliche Befürchtungen 
haben sich nicht eingestellt. Stattdessen 
führte die Transparenz zu fruchtbaren Dis-
kussionen unter den Kollegen.« Und das 
wiederum resultierte in mehr Wissen über 
die eigenen Anlagen und die Schnittstel-
len der Prozesse und machte die Mitarbei-
ter nachfragesicherer. »Sie merken, dass 
Transparenz keine Bedrohung ist, wenn 
die Abläufe erklärbar sind. Das wirkte sich 
auch positiv auf Mentalität und Kultur im 
Unternehmen«, erklärte Mucha.

Diskussionen auf Augenhöhe unter den 
Mitarbeitern anzuregen, war ein erklärtes 
Ziel der Leipziger. Auch technische Fragen 
werden auf Basis des Kennzahlensystems 
besprochen. »Nicht zuletzt hilft das Kenn-
zahlensystem auch, Erfolge zu zeigen, die 
sonst im Detail vielleicht gar nicht so sicht-
bar geworden wären«, sagt Mathias Wie-
mann, Bereichsleiter Netze. »Wir können 
jetzt zum Beispiel übersichtlich anhand 
harter Informationen dokumentieren, wie 

und mit welchem konkreten Beitrag zur 
Zielerreichung wir die zusätzlichen Mittel 
für die Kanalsanierung eingesetzt haben.«

2015 wurde das Kennzahlensystem 
erstmals mit Zahlen gefüttert und wird 
seitdem kontinuierlich gepflegt und an-
gepasst. Mit Abschluss des vergangenen 
Jahres waren zwei vollständig gepflegte 
Jahresscheiben als »Datenfundament« im 
System enthalten – die Relevanz der Aus-
wertung von Prozesskennzahlen und un-
terjähriger Entwicklungen steigt. 

Auch die Mitarbeiter der Wasswerke  
Leipzig nehmen die Neuerung an. Math-
ias Mucha: »Das System ist eine kommu-
nikative Brücke, es stößt Diskussionen 
unter den Mitarbeitern an und erhöht die 
Informationsdichte in der Belegschaft.« 
Es entfalte eine Steuerungswirkung auf 
allen Ebenen, schaffe Transparenz und 
unterstützt das Unternehmen bei der Er-
reichung seiner Ziele. »Davon profitieren 
letztlich wir alle.« 

HENNING GRÖGER ist Redakteur bei der 
PR-Agentur Goodnews in Leipzig.
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